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Italienischer Zliegerbesuch in Wien.
Das Ziarko der russischen Demsttatie.

Bon Dr . jur, Paul Schiemann-Riga .*)
Wenn auch unzweifelhaft besondere Rasseeigentümlich-

keiten im Russen die Neigung zum Umstürze gestärkt haben,
wenn die Apathie des russischen Bürgers mögliche Wider¬
stände verflüchtigt, die Revolution in ihrer Gesamtentwick¬
lung war doch ein Ergebnis der demokratisch?» Denkweise
und der demokratischen Theorie , die auch heute noch in Eu¬
ropa als Evangelium gilt, Datz die russische Intelligenz ge¬
rade gleichzeitig mit den Idealen der sranzösiichen Revolu¬
tion in die Reihe der Kulturvölker trat , gab sie nur in
höherem Maße den Einflüssen dic'er Ideale preis . Und so
erscheint die russische Revolution in erster Linie als eine
weltgeschichtliche Illustration zu den Gedanken die H. S.
Chamberlain in seiner Schrift über die „politischen Ideale"
dem deutschen Volke geschenkt hat. Sie zeigt, daß die Ideale
der französischenRevolution , die Freiheit , Gleichheit und
Brüderlichkeit, in Wahrheit zu ihrem Gegenteil führen müs¬
sen. Sie zeigt, daß die idealistische Demokratie, wie sie sich
im modernen Parlamentarismus kundgibt, die staatliche
Krast nicht besitzt, um in schweren Augenblicken die Lösung
neuer Probleme zu bringen , weder die enge Fühlung mit
dem Volkswillen, noch die staatliche fachmännische Kenntnis
besitzt, um die Legitimation zur Staatsleitung zu bean¬
spruchen. Sie zeigt vor allem aber zur Evidenz, daß Sie
reale Klassenherrschaft des Proletariats nichts anders ist als
Anarchie, die das Kulturntveau eines Staates um Jahrhun-
>erte zurückschraubt,

Wenn der Freiheitsgeöanke nicht mehr nach den Ge¬
danken der Besten im Lande, sondern nach den Wünschen
der geistig Unfreien geformt wird, so führt er zu jenem Ter¬
ror, den die Bolschewikenherrschaft zum Schrecken aller ge¬
macht hat. Wenn der wirtschaftliche Ausbau des Staates
nicht in die Hände einer uneigennützigen Gemeinschaft gelegt
ist, die die Interessen aller Kreise der Bevölkerung zu wah¬
ren entschlossen ist, sondern in die Hände der Frechsten unter
denen, die nichts zu verlieren haben, so führt es zu dem
Raubsystem des Bolschewikentums, das im Bolkshunger
endet. Wenn die militärische Kraft des Landes nicht in den
Händen derer liegt, denen die Ehre des Vaterlandes am
nächsten steht, so führt es zu jener Schmach, die Großrußland
heute besudelt.

Dem Sozialdemokraten muß vor allem eines klar wer¬
den: daß die Begriffe Sozialismus und Demokratie einander
widerstreben, baß ein sozialer Gedanke nur durch ein starkes
Staatsgefüge , aber nicht im Klassenkampfe durchgeführt
lverden kann. Sie lehrt den Liberalismus , wenn die So¬
zialdemokratie auch künftig einseitig die Interessen des phy¬
sischen Arbeiters vertreten will, daß es seine Pflicht ist, die
geistigen Arbeiter der Nation um sich zu sammeln und zu
organisieren, im gebildeten Mittelstand« einen gesunden
Egoismus zu wecken, der aus der Erkenntnis entspringt, die
ans die russische Revolution wieder einmal vor Augen ge-
ühri hat, daß die fortschreitende Verelendung der Intelligenz
and ihre staatliche Urkraft den Ruin des Staates nach sich
sieht.

Deutschland hat soviel kostbarsten geistigen Besitz aus
den Niederungen seines Volkstums erhalten , datz es den
Traum nie aufgeben darf, jedem Geborenen gleiche Entwick-
lungswöglichkeiten zu bieten. Das demokratischeDogma
lautet: Ungleiches muß gleich gemacht werden. Der Ruf
:iner deutschen Demokratie sollte sein: Als gleich Anerkann¬
tes muß in sorgfältigster Pflege der Persönlichkeit zur Un-
rleichheit werden! Denn in einem germanischen Staate muß
die Pflege der Individualität , die Sehnsucht nach dem per¬
sönlichen Glück des deutschen Menschen an die Spitze gestellt
«erben.

Das Gleiche gilt auch vom Parlamentarismus . Wer will
deftreiten, datz er höher steht als jede Despotie? Nur , daß
rr kein Ruhen bedeuten soll, kein Endziel. Er ist untüchtig,
weil er staatliche Interessen der Parteischablone preisgibt,
«eil er praktische Fragen im Bade der Idee verwässert. Der
Persuch der Maximalsten weist uns hier Wege, die von
Ehamberlain angedeutet sind. Die Schaffung der Genossen¬
schaft für Interessenvertretung . gemeinsame Klassenarbeit

*) Im Verläse von Karl Curtius -Berlin erscheint dem¬
nächst eine Broschüre, betitelt : „Das Fiasko der russischen
Demokratie. Ein Beitrag zur Psychologie der letzten Revo¬
lution". Von Dr . jur . Paul Schiemann. Preis Mark 2,40.
Durch besonderes Entgegenkommen des Verlegers ist es uns
schon heute möglich, einen Auszug aus der interessanten
«eröffsutlichung zu bringe«.

statt Klaffienkampf. Der sozialdemokratischen Anmaßung
von der Alleingültigkeit proletarischer Interessen muß eine
demokratische Propaganda der Gleichheit aller Klafleninter-
effen entgegengestellt werden. Diese rein praktischen Arbei¬
terverbände schließlich in einem gemeinsamen staatlichen
Ideal zur großen Arbeit am Staate zusammenzufassen,
dürste nicht schwer fallen.

Vorerst aber stehen wir im Kampfe. Noch prahlt sla¬
wische und romanische Phrase mit ihrer höheren Menschlich¬
keit und verwirrt mit ihrem Altruismus das germanische
Persönlichkeitsgefühl. Der Kampf zwischen Masse und In¬
dividuum muß ausgekämpft werden. Nicht nur auf dem
Schlachtfelde, sondern auch in ernster Friebensarbeit . Es
wird d?r Kampf um die Kultur von Jahrtausenden sein.

Aben-bericht-er Großen Hauptquartiers.
Berlin,  9 . Aug. (Amtlich).

Zwischen Somme und Avre setzte der Feind seine An¬
griffe fort.

Lin neuer Gerede von deutschen Zriedenranregungen
G e n f, 9. Aug. (Eia . Tel. zb.)

„Stampa " bringt aus Rom die Nachricht. Sonnino werde
demnächst den übrigen Mächten Mitteilungen über eine an¬
gebliche Friedensanregung Deutschlands an Wilson machen.
Die Entente habe diesen Vorschlag abgelehnt.

Zur$rage der Besetzung-es litauischen
Thrones

wird uns von wohlunterrichteter Seite geschrieben: Aus dem
jüngst durch die Presse bekannt gewordenen „Versuchs-Bal¬
lon" des „Litauischen Informations -Bureaus " in der
Schweiz (denn mehr war es nicht!), der Herzog Wilhelm von
Urach habe die Krone Litauens bereits angenommen, scheint
bervorzugehen, daß einflußreiche Kreise Litauens der Kan¬
didatur des Herzogs vor derjenigen des sächsischen Königs¬
hauses den Vorzug geben. Offenbar gehen diese Kreise bei
ihrer Haltung von der Anschauung aus , datz die Krone Li¬
tauens nicht und niemals mit derjenigen eines deutschen
Einzelstaates verbunden werden dürfe, und daß bei einer
Berufung des Herzogs Wilhelm von Urach, so lange er und
seine Nachkommenschaft in Litauen regiert, eine solche Ver¬
einigung ausgeschlossen sein würde, weil der Herzog zwar
einer Seitenlinie des Königshauses von Württemberg, aber
einer solchen angehört, die in Württemberg nicht thronfolge-
berechtigt ist. Andere Kreise Litauens würden jedoch iner
Kandidatur des zweiten Sohnes des Königs Friedrich Au¬
gust III . von Sachsen, des 1998 geborenen Prinzen Friedrich
Ehristian, den Vorzug geben und meinen, daß eine besondere
Bestimmung in der zukünftigen Verfassung des neuen
„Randstaates" Litauen, die eine „Personalunion " mit einem
deutschen Einzelstaate ganz ausdrücklich ausschlicßt den an¬
gestrebten Zweck viel sicherer erreichen würde. Aus diese
Weise würde Litauen dann gewissermaßen eine „Sächsische
Sekunöogenitur" (nach Stamm - oder Linienfolge), was man¬
ches für sich hätte. Wie man sieht, ist alles noch im Fluß,
und es steht nur zu hoffen, daß diejenige Lösung gefunden
wird, die nicht nur dem Wohle Litauens , sondern auch dem¬
jenigen Deutschlands am meisten entspricht.

Der ll-vootkrieg.
Bern,  9 . Aug. (Eis . Tel . zb.)

Die englischen Zeitungen melden aus Halifax, daß vier
Schoner an der englischen Küste durch deutsche Tauchboote
torpediert worden sind. Tie Mannschaften wurden gerettet.

.frankfurter Zeitung"gegenh. Zt Chamberlain.
F r a n kf u r t. 9. Aug. (Wolsf-Tel.)

Heute vormittag begann vor dem hiesigen Schöffengericht
die Verhandlung in der Klage der „Frankfurter Zeitung"
gegen Houston Stewart Chamberlain wegen eines Aufsatzes
in der „Deutschen Zeitung " vom 9. November 1917, übcr-
schrieben „Die deutsche Vaterlandspartci ", in dem die
„Frankfurter Zeitung" beschuldigt wird, eine undeutsche, auf
englische Herrschaft und Deutschlands Erniedrigung aib-
zielende Politik zu verfolgen. Ein Vergleichsversuch schei¬
terte, da der Vertreter des Beklagten erklärte, daß sein
Mandant alle gegen die „Frankfurter Zeitung " voraebrach-
ten sachlichen Behauptungen in vollem Umfange aufrecht
erhalte. Nach den Plädoyers von Justizrat Dr . Herz-Frank¬
furt und dem Reichstagsabgeordneteu Konrad Haußmann
für die Klägerin und Rechtsanwalt Claß-Mainz für Cham¬
berlain verkündete der Vorsitzende, daß die Urteilsverkün-
öigung am 16- August stattfinden werde. Weitere Beweis¬
erhebungen wurden abgelehnt.

Italienische Flieger über Wien.
W i e n. 9. Aus. (Wolff-Tel .)

Heute 3̂ 10 Uhr vormittags erschienen über Wien sechs
italienische Flugzeuge und warfen in mehreren Bezirken
tausende von Flugzetteln zumteil in italienischen Landes¬
farben ab. Ihr Herannahen wurde nicht sofort beobachtet
und gemeldet, weil die Flugzeuge mangels Belastung mit
Bomben außerordentlicheHöhen einzuhalten vermochten und
der Morgendunst die Sichtverhältniffe einschränkte. Einer
der Aufrufe entbietet den Wienern den Gruß der Freiheits-
Trikolore und sagt: Die Italiener könnten ganze Tonnen
Bomben abwerfen, aber, fährt der Aufruf fort:

Wir führen nicht Krieg mit Bürgern , Kindern. Grei¬
sen und Frauen , sondern mit eurer Regierung , dem
Feinde der nationalen Freiheit , mit eurer blinden, starr¬
köpfigen und grausamen Regierung , die euch weder Brot
noch die Freiheit zu geben vermag und euch nur mit
Haß und trügerischen Hoffnungen füttert . Der Aufruf

t schließt: Hoch die Freiheit ! Hoch Italien ! Hoch die Entente!
Der Fliegerangriff , der von der Presse nur als eine

Sportleistung bezeichnet wird, du schon mit Rücksicht auf die
räumliche Entfernung die Mitnahme von Sprengbomben
ausgeschlossen ist, rief bei der Bevölkerung keinerlei Unruhe
hervor. Der Inhalt der Flugzettel begegnet allgemeiner
Entrüstung , zumal die österreichische Bevölkerung die fast
täglichen Luftangrisfe auf Triest, Laibach und andere Städte
nicht vergessen hat. Mach den bisher eingelaufenen Mel¬
dungen ist ein italienischer Flieger bereits bei Schwarzau in
der Nähe von Wiener Neustadt niedergegangen. Der Apparat
verbrannte vollständig. Die Besatzung ist geflüchtet und ist
noch nicht aufgegriffen, doch ist Hoffnung vorhanden, daß dies
mit Hilfe der Bevölkerung bald geschehen wird.

Amtlicher öfterr.-ung. Tagesbericht.
Wie «, 9 . Aug. (Wolff-Tel.)

Amtlich wird verlautbart:
An der italienischen Front  erreichte der allge¬

meine Artilleriekampf im Raume der Sieben Gemeinde«
besondere Stärke.

I « Albanien  ist die Gefechtstätigkeit abgeslaut.
Der Chef des Generalstabs.

Zur Psychologie-es Deutschenhasses.
Die in England seit geraumer Zeit an Heftigkeit und

Sinnlosigkeit wieder zunehmenden Ausbrüche der Frem¬
den- oder — was hier das gleiche ist — der Deutschenhctze
verspottet die angesehene Londoner Wochenschrift„The
New Statesman"  mit folgenden Ausführungen , denen
das Blatt einen historisch-philosophischen Anstrich zu geben
bemüht ist:

„Wir Engländer haben Feinde gefürchtet, seit mir
Heiden waren. Fremde Hunde und fremde Leute sind uns
seit je ein Gegenstand des Argwohns . Man hat von wilden
Stämmen gehört, die durch Fremde so in Angst versetzt
wurden, daß sie sie als Heilige betrachteten. Es ist noch
nicht viele Jahre her, haß die Chinesen uns schaurig vor¬
kamen, weil sie die Fremden ganz naiv „fremde Teufel"
nannten . Heute ober sind die Chinesen an der Reihe zu
lachen. Ihre Auffassung hat Europa angesteckt, und auch
hier ist der Fremde zum Alp geworden, einem Geschöpf mit
Hörnern und Schweif. . . Selbst heute handelt der Fremde
klug, wenn er seine Stimme etwas lauter als die Nachbarn
zur Kundgebung vaterländischer Gefühle erhebt. Wer in
England deutsche Verwandte oder einen deutsch aussehenden
Namen hat, sollte „God save the King" nicht nur singen,
sondern brüllen. Man sollte Aussätze voll Anklagen gegen
die Fremden schreiben, bis die Feder kratzt. Man sollte
schreien„Alle müssen interniert werden!", bis man nur noch
heiser flüstern kann. Jedes Volk hat seinen LieblingS-
teufel, und niemand kann ihn so geschickt kitzeln wie ein
Fremder. Den Geschmack, den der Gebildete daran hat, teilen
aber die ärmeren Klassen bei ihrem geringer ausgeprägten
Patriotismus nicht immer. Ihnen erscheint der Fremde ein¬
fach als der dunkeläugige Nachbar, der ihnen die Arbeits¬
gelegenheit wegnehmen will. Sie bilden sich ein, datz, wenn
es keine Fremden gäbe, mehr Arbeitsgelegenheit oder noch
besser mehr Geld zu verteilen wäre . . . Fremde gelten als
aller Schliche und Verrätcreien fähig, sie mögen achtzig¬
jährige Greise sein: sie mögen Söhne oder Enkel haben,
die in Frankreich auf seiten des Verbandes kämpfen, ihre
Gedanken mögen seit fünfzig Jahren nicht über eine
Vureaustube in einer Nebenstraße hinausgegangen sein: sie
mögen sich aus dem Kaiser so wenig machen wie aus
Alexander dem Großen. Dem Fremdcnhasser gelten sie
darum doch alle zusammen als Glieder einer Ricsenver.
schwörung. „Einmal ein Deutscher, stets ein Deutscher",
wird uns gesagt, und das bedeutet anscheinend, daß der
Deutsche den Fluch einer unausrottbaren Vaterlandsliebe
bis ins dritte und vierte Glied an sich trägt . . . Sollen wir
noch jemand internieren , sollten wir mit den Neutralen
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anfangen, und finden wir bann noch nicht, daß unser Ver-
dacht aufhört, müssen wir wohl einen Schritt weiter gehen
und Angehörige der Verbandsvölker einsperren. Drückt
uns auch dann noch der Alp des Spionentums , müssen wir
unS wohl noch einheimischen Opfern umsehen und die
eigenen Volksgenossen einsperren. Haben wir erst einmal
daS ganze Menschengeschlecht hinter Drahtzäunen , bann
endlich können wir den Schlaf des Gerechten schlafen!"

*
Die „National Review ", die sich von jeher durch

ihre Deutschenhetze hervorgetan hat, schreibt in der Juni¬
nummer 1918: „Selbst wenn die französische Regierung nach
Bordeaux fliehen und die Engländer auf dem Lande über¬
wältigt werden sollten, würden wir einem „deutschen
Frieden" noch keinen Schritt näher gekommen sein; denn
wir dürfen einfach diesen Krieg nicht verlieren . Wir haben
es nicht mit einem internationalen oder konstitutionellen
Problem zu tun , sondern mit einem allgemein menschlichen,
nämlich mit der Frage , ob die Welt eine mögliche Wohn¬
stätte für anständige Menschen sein soll oder nicht. Der
Deutsche aber ist weder anständig noch mensch¬
lich . Er ist eine abstoßende  Bestie , die der leiden¬
den Menschheit durch irgend welche Mittel den Fuß auf
den Nacken setzen will. Es kann keinen Vergleich mit dem
Teufel geben, wie also sollte es einen Vergleich mit dem
Boche geben, der in mancher Beziehung den Teufel in den
Schatten stellt? Gegen so etwas kämpfen wir , trotz aller Ver-
ständigungsfreunde, die alle Schwierigkeiten zwischen Men¬
schen durch Vergleiche lösen möchten. Sie vergessen dabet,
daß wir es diesmal nicht mit Menschen zu tun habchi,
sondern mit Deutschen. Deshalb wird das ganze Verstän-
digungsgeschwätz bedeutungslos.

Als neulich bei einer Versammlung im Parlaments-
gebände ein hervorragender Staatsmann mit Gefühl im
Auge und Tränen in der Stimme versicherte, „das Letzte,
was wir begehrten, sei die Zermalmung Deutschlands", da
entstand ein fast hörbares , betretenes Stillschweigen. Jeder
Zuhörer füblte, daß dieser Redner in einer anderen Welk
lebte. Einige von unS fragten sich verwundert , ob e? wirk¬
lich der Erzbischof von Aork war , der zu unS sprach. Dem
Satan ist es doch gleichgültig, ob er sein Ziel , nämlich
die Unterwerfung der Menschheit, durch Gewalt oder Lift
erreicht!

Kurse politische Nachrichten.
Reichstag «nd Neuorganisation des Beamtentums.

Die vom Reichstag angestrebte Vereinfachung deS Ver¬
waltungswesens und die Verbesserung der Beamtenorgani¬
sation wird, wie wir erfahren, noch während der Kriegszeit
in Angriff genommen werden, zunächst wobl auf dem Gebiet
der Heeres - und Marineverwaltung.  Eine Be¬
förderung aus den unteren in die höheren Stellen soll bei
nachgewiesener Befähigung keinem Beamten in Zukunft
verschlossen sein. Es wir ) beabsichtigt, für Stellen im Dienst
der Provinz möglichst solche Persönlichkeiten auszusuchen,
die sich bei Lokalvehörden als brauchbar erwiesen haben:
dementsprechend sollen auch bei Zentralbehörden vornehmlich
Beamte angestellt werden, die bei einer Provinzbehörde ihre
Tüchtigkeit bereits erprobten. Ungleichheiten und Härten
in der Stellung der Beamtenstellvertreter sollen beseitigt
und gemildert und eine Art Beurlaubten st and für
die Verwaltungsbeamten  geschaffen werden. Man
will auf eine Beschleunigung der ziraunsten der Zahlmeister.
Apotheker, usw. einaeleiteten Reformen hinwirken und das
Mißverhältnis zwischen Veamtenzahl und Anwärtern tun¬
lichst ausgleichen.

Weiterer Ausbau der Mieteiuigungsämter.
Die an sich sehr segensreiche Tätigkeit der Mieteinigungs-

ämter hat vielfach darunter gelitten, baß es an allgemeinen
Richtlinien für dieselben fehlte und sie sich ausschließlich auf
die eigene Erfahrung verlassen mußten. Nach einer uns
zugesandten Mitteilung ist nicht beabsichtigt, diese in der
Kriegszeit geschaffene Einrichtung später wieder fallen zu
lassen: man will sie vielmehr auf eine festere Grundlage stel¬
len, sie weiter ausbauen und dauernd  den allgemeinen
sozialen Organisationen angliedern.

hos und Gesellschaft.
Ernst Günther . Herzog zu Schleswig - Hol¬

stein,  wird am 11. August NS Jahre alt.
Heinrich , Prinz von Preußen,  erreicht am 14.

August das 6s. Lebensjahr.
Adelheid , Prinzessin sA halber tj von Preu¬

ßen.  geborene Prinzessin von Sachsen-Meiningeu, wird am
16. August 27 Jahre alt.

Kaiser Karl v o« Oest erreich  vollendet am 17.
August sein 81. Lebensjahr.

^ine Vernunftehe.
Roma» von Carola von Evnatte«.

(30. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.!
Zwischen Reibersbera und Herrenstein bestand ein sehr

reger Verkehr, denn Gräfin Aurora , eine trotz ihrer Jahre
überaus lebhafte Dame, hing mit großer Zärtlichkeit an ihrem
Patensohn. Tie nannte ihn du und übertrug diese Form
der Anrede ohne weiteres auf Hanna, die sie in die Arme
schloß und herzlich küßte.

„Eine junge Frgu Hatte auf Herrenstein gefehlt! Im
Eugens Alter taugt das Alleinsein nichts: es macht ein-
fettig und schließlich ungenießbar. Und es wäre schade ge¬
wesen um ihn. Er ist ein prächtiger Mensch! — Sag einmal,
liebes Kind, in meiner Jugend kannte ich einen Rittmeister
von Hagen. Sollte er dein Onkel gewesen sein?"

„Papa hatte keinen Bruder , wohl aber Vettern. Der
Rittmeister wird einer von ihnen gewesen sein."

„Das weißt du nicht einmal bestimmt?"
„Leider nicht: es gibt so viele Hagen."
„O. in der eigenen Familie io schlecht Bescheid zu wissen!

Von Wallerns weißt du natürlich erst recht nichts?"
„Wenigstens nicht sehr viel, wie ich zugeben muß."
„Das ist aber unrecht, sehr unxecht, und nicht nur von

dir . sondern auch von Eugen, der dich mit der Geschichte
seines Hauses bekannt machen sollte. Das wäre klüger und
nützlicher als beständiges Tändeln !"

Wallern ließ ein kurzes, leises Lachen hören. Hanna
fühlte mit Unbehagen, wie ihr Gesicht warm wurde. Zum
erstenmal kam es ihr vor. als wäre ihre Ehe, ihre Stellung
überhaupt, eine große Lüae.

Zum Glück war aber Gräfin Reihersberg so eingenom-
men von nsrem Gegenstand, daß sie Sogleich eifrig fortfuHr:
„Da war ich doch ganz anders ! In den ersten vierzehn
Tagen nach der Hochzeit schon holte ich die Reihersbergsche
Familienchronik hervor und lernte sie beinahe auswendig.
Ich kann euch sagen, es ist etwas Erhebendes, so viele Her¬
vorraaende. tüchtige Menschen unter den einstigen Trägern
des Namens zu wissen! — Freilich. Eugen hatte nie das
richtige, pietätvolle Verständnis für derlei: er ist ein halber
Demokrat, leider!"

„Aber, meine teuerste Gräfin , ich bi« ein moderner

Wiesbadener Zeitung

Stadtnachrichten.
Wiesbaden. 10. August.

Die rtolonralkriegerspendr.
Am 17. und 18. August findet im ganzen Reiche das

Liebeswerk zugunsten unserer durch den Krieg so schwer ge¬
schädigten Kolonialöeutschen und Kolonial»
krieger  statt . Man darf überzeugt sein, daß die Heimat
freudig die Gelegenheit ergreifen wird, den tapferen
Kämpfern, die da, wie Lettow-Vorbecks Heldenschar, unge¬
beugt durch feindliche Uebermacht, auch im fünften Kriegs¬
jahr noch deutschen Kolonialbesitz erfolgreich verteidigt , ihren
Dank zu bezeigen und ihnen, sowie allen denen, die da im
fernen Land als Pioniere der deutschen Sache unsere kolo¬
nialen Interessen gefördert haben, eine sorgenfreie Zukunft
zu sichern. Darum : Gebt reichlich für die Kolontalkrieger-
spendek In den Theatern und Kinos wird auf den Zweck
der Kolonialkriegerspendeund auf die Bedeutung und Wich¬
tigkeit eine» deutschen Kolonialreiches durch Vorträge usw.
hingewiesen werden, welche in den Kinos Lichtbilder wir¬
kungsvoll illustrieren sollen.

Nur ein Teil der 3uckerration darf gesperrt
werden.

Die Entziehung der Zuckerkarte  zu dem
Zwecke, Hühnerhalter , die mit der Ablieferung der fest¬
gesetzten Menge von Eiern im Rückstände find, zur Erfül¬
lung ihrer Ablieferungspflicht anzuhalten , kann in gewissen
Fällen nicht entbehrt werden, fedoch soll diese Maßnahme —
wie der Staatssekretär des Kriesernährungsamtes in einem
Rundschreiben an die Bundesregierungen zum Ausdruck ge¬
bracht hat — nur unter besonderen Umständen beim Ver¬
sagen der sonstigen Zwangsmittel und nur bet festgestelltem
Verschulden angewandt werben. Auch darf sich die Ent¬
ziehung des Zuckers keinesfalls auf den Einmachzucker so¬
wie auf den Zucker, der Kindern, werdenden Müttern und
stillenden Frauen sowie Kranken zu gewähren ist, erstrecken.
Schließlich muß die vorenthaltene Zuckermenge in an¬
gemessenem Verhältnis zu der Menge der rückständigen, ab¬
zuliefernden Erzeugnisse stehen, und es darf stets nur ein
Teil  der Mundzuckerration gesperrt werben.

Es hat genug geregnet! Das allgemeine Urteil unserer
Landwirte, so schreibt man uns aus dem Rhein- und Main¬
gau, geht dahin, daß die niedergegangcnen Regenmengen
auf bängere Zeit hinaus für unsere gesamten Kulturen aus-
reichen. So außerordentlich wertvoll der ausgiebige Regen
war , so ist jetzt zur restlosen Einbringung der Getreideernte
sonniges Wetter sehr zu wünschen. Ernsteren Schaden hat
die Körnerfrucht bis jetzt noch nicht erlitten , da man sich im
Laufe der Kriegsiahre schon aus Gründen der Ersparnis
von Arbeit und Zeit fast überall daran gewöhnt hat, die
Frucht beim Schnitt sofort in Garben zu binden und haufen¬
weise aufzustellen, statt sie, wie früher , frei auf dem Boden
anszubreiten . Die Gefahr deS Auswachsens der Frucht bet
Regenzeit ist bei sofortigem Binden und Aufstellen weit ge¬
ringer . Auch für die Kartoffeln und alle Futterfrüchte ist
jetzt nach völlig ausreichendemReden die sommerliche Wärme
recht erwünscht? ebenso für das Stein - und Edelobst, wie
Aprikosen, Pfirsiche, Reineklaudcn und Pflaumen , die in¬
folge des anhaltenden Regens schon anfangen aufzuspringen.
Am meisten sebnt sich allerdings der Winzer jetzt wieder nach
Sonnenschein, von dem er noch viel für seinen reichen
Traubenbehang erhofft.

Eine Hiobspost für Apfelweintrinker. Die gewerbs¬
mäßige Vsrkelterung von Aepfeln  zu Apfelwein
ist durch Verordnung der Reichsstelle für Gemüse uns Obst
verboten  worden . Ausnahmen, die wegen der geringen
Aepfelernte voraussichtlich nicht gestattet  werben
können, sollen nur in besonderen Fällen durch die Bezirks¬
stelle für Gemüse und Obst für den Regierungsbezirk Wies¬
baden, Frankfurt zugelaffen werden. Die Apfelweinkelte¬
reien werben daher gewarnt, sich Obst für Kelterzwecke zu
beschaffen, da sie sich in den meisten Fällen unnötige Kosten
verursachen würden.

NesieliGammlnng. Das Verbot der Verfütterung von
Nesselstengeln wird nicht genügend beachtet. Die Nesseln
werden vielfach mit dem Gras abgemäht. Sofern das nicht
zu umgehen ist, werden die Besitzer ersucht, entweder die
Nesseln selbst auszusuchen, wo sie in Horsten gestanden haben,
und bet den Vertrauensleuten oder Sammelstellen abzn-
geben, (28 Mark pro Doppelzentner) oder das Auslesen
durch Schulkinder zu gestatten. Auf jeden Fall müssen die
Nesselstengel (mindestens 60 Zentimeter Höhe) der Fasser-
gewinnung erhalten bleiben. Wenn irgend möglich, die
Nesseln jetzt noch stehen lassen und gleichzeitig mit Stengel
und Blättern den reifen Samen durch Abstreifen ernten.
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Prägung von Fünfpfennigstücke« aus Eise«. Der Bun¬
desrat hat den Reichskanzler ermächtigt, weitere Fünf.
Pfennigstücke aus Eisen bis zur Höhe von zehn Millionen
Mark Herstellen zu lassen. »

Zigarettentabak in Sicht? Berliner Firmen haben, wie
die „Nordd. Allg. Zto." meldet, auf dem Balkan für 35 Mst.
tionen Mark Tabak zur Lieferung innerhalb sechs Monate»
angekauft. Weitere große Abschlüsse mit anderen ' deutschen
Firmen , besonders Dresdener und Hamburger bezw. Bremer
Großhändlern , sollen dem Abschluß nabe sein. An Tabak
dürfte es danach auch in Zukunft nicht fehlen, falls die
Z.-E.-G. keinen Strich durch die Rechnung macht und aus
die Ware ihre schwere Hand legt.

Die „beste" Tabakersatz. Einen neuen Tabakersatz will
man in einer vom Landwirt wenig geschätzten Pflanze ent¬
deckt haben, dem gemeinen Huflattich,  der in Gegenden
mit Lehmboden an Wegeböschungen massenhaft verbreitet ist.
Als lästiges Wurzelunkraut, das sich mit Vorliebe auf lehm.
haltigen Aeckern einbürgert , wird er mit dem nicht schmei¬
chelhaften Namen „Pestwurz" belegt. Seit altersher genoß
der Huflattich als Arzneipflanze besonders in seiner Zu.
bereitung als Tee für Husten und Heiserkeit ein gewisse?
Ansehen, aber die KrtegSzeit scheint ihm nun als Tabak-
crsatz eine größere Bedeutung im Kulturleben zugedacht zu
haben. Wie nämlich aus einer Zuschrift au die „Deutsche
LandwirtschaftlichePresse" hervorgeht, soll der Huflattich
nach fachgemäßer Zubereitung , wie sie bei den Tabakblättern
vorgenommen wird, einen eigenartig aromatisch mundenden
Rauchstoff ergeben, der als der „beste und gesundheitlich
vollkommen einwandsfreie" Tabakersatz anzusehen sei.

Höchstpreisüverschreitnngen. Gemäß einer Mitteilung
-er städtischen Preisprüfungsstelle sind durch Strafbefehl des
diesigen Amtsgerichts gegen nachgenannte Personen Strafen
verhängt worden: Frau Auguste Birk,  geb. Schön, Michels-
bcrg 22, wegen Höchstpreisüberschreitung für Kirschen nnd
Erdbeeren, 30 M. ober 6 Tage Gefängnis : Frau Jakobine
Stöppler,  Schachistraße 26, wegen Höchstpreisüberschrei¬
tung für Kirschen, 18 M. oder 8sTage Gefängnis : Frau
Elisabeth Kirchgäßner.  geb . Ott , Kirchgasse 22. wegen
Höchstpreisüberschreitungfür Kirschen, 20 M. oder 4 Tage
Gefängnis : Frau Elisabeth Weise,  geb . Väth, Goeben-
stratze5, wegen Höchstpreisüberschreitungfür Spargel « und
wegen Nichtaufbewahrung eines Schlußscheines. 18 M. oder
3 Trage Gefängnis : Frau Anna Metnhardt,  geb. Lotz, z»
Mainz-Kastel. Blücherstraße 3, wegen Höchstpreisttberschrei-
tung für Spargel «. 20 M. oder 4 Tage Gefängnis : Frau
Marie Loos,  geh . Konrad, Hochstättenstratze 16, wegen
Höchstpreisüberschreitungfür Spargeln . 9stM. oder 18 Tage
Gefängnis . Außerdem fallen den Bestraften die Kosten des
Verfahrens zur Last.

Standmusik. Bei günstiger Witterung findet am Sonn¬
tag, 11. Augnst, vormittags 11V- bis 12V̂ Uhr im Musik¬
tempel am Warmen Damm (Wtlhelmstraßej S t a n dm u si k
der Garnisonkapelle unter Leitung des Obermusikmetsters
Weber statt.

Die deutschen Verlustliste«. Ausgabe 2042 und 2048, ent¬
halten die preußische Verlustliste Nr . 1210 und die bayerische
Verlustliste Nr. 390 (Fortsetzung).

ttriegswochenhilfe.
1. Bei Entlassung  des Ehemannes vom Heeresdienst

zur Arbeit in einem Kriegsbetrieb ist sie nicht zu ge¬
währ  e n.

Nach 8 1 Ziffer 1 der Verordnung vom 3. 12. 14 bezw.
28. 1. und 28. 4. 18 ist der Hauptgrund für die Gewährung
der Wochenhtlse die Unmöglichkeit für den Ehemann, aus
den darin angeführten Gründen für die Wöchnerin in ibrer
schweren Zeit zu sorgen. Es soll ihr also eine ausgleichende
Unterstützung zuteil werden. Voraussetzung dabei ist, daß
die Dienste des Mannes dem Reiche geleistet werden. Da¬
durch wird ihm ja die Möglichkeit genommen, durch freie
Verfügung über seine Arbeitskraft einen angemessenen Loh»
zu verdienen. Wann beginnt nun diese Versügungsgewalt
des Reiches über ihn? In der Regel, sobald er sich am
Stellungstage gemeldet hat. Ein : danach erfolgende Ent¬
lassung, sei sic auch nur vorläufig auf Reklamation für einen
Kriegsbetrieb, nimmt das Reich die unmittelbare Verfügung
über ihn. Selbst wenn er in der Fabrik für Kriegszwecke
arbeitet, also gewissermaßen Kriegsdienst leistet, wird die
Forderung , daß die Dienste dem Reiche geleistet werden,
nicht erfüllt . Mit dem Eintritt eines Erwerbsverhältnisses
fällt auch der oben erwähnte ausgleichende Grund weg. der
Mann kann wieder selbst für die Familie sorgen, (Reichs-
vers. Ami Entsch. 2148: Krause, Kriegswocheuhtjfe Anm. 13

^2. Bei Beurlaubung  zur Arbeit in einen Kriegsbe¬
trieb ist sie in der Regel nichtzugewähren.

Der Fall liegt ähnlich wie bei der Entlassung: nur sicht
der Mann noch im Heeresdienst. Es ist zu untersuchen, ob
der Urlaub als Erholungsurlaub gewährt ist, oder nur , um

Mensch, nichts weiter !" verteidigte sich der Angegriffene
beiter.

„Als ob nicht die Modernen alle moralisch Sensen¬
männer wären ! Nur immer alles wegmähen, was aus
früheren Zeiten stammt, ist fa doch nur unbrauchbarer Trö¬
del für die erleuchteten Geister der Jetztzeit ! — Ihr bringt
den Abend doch bei mir zu!"

Wallern schaute seine Frau fragend an. und die alte
Dame, die diesen Blick aufqefangen. ries: „Nimm getrost an,
liebe Hanna! Es sind nicht nur Antiauitäten im Schloß.
Geaenwäriio habe ich drei Enkelkinder bei mir . und mein
Großneffe. Kammerherr Reihersberg, ist auch da. Es fehlt
also nicht am sunaen Element , und du wirst einen ganz er¬
träglichen Abend verleben. Gelegentliche Abwechslung im
Menü schadet nichts: Süßigkeiten schmecken um so süßer,
wenn man sie lange entbehrt hat. um sich wieder nach ihnen
zu sehnen!"

Da der alten Dam« Blick auf Hanna ruhte, zwang sie
sich zu einem Lächeln. Es fiel aber recht matt aus . denn die
unangenehme Empfindung von vorhin beschlich sie abermals,
und dazu gesellte sich noch ein leiser Aeraer über ihren
Mann , der diese Anspielungen gleichmütig hinnahm. Wahr¬
scheinlich aina ihm iede Empfindung ab für das Demüti¬
gende. das darin lag. — Freilich, wenn sie gewollt hätte,
stünden sie wohl anders , ex und fiel — Und. o nein, nein,
die Demütigung wäre sa noch größer gewesen!

Der Gedanke an Herbert Reibersbera lenkte sie nach
einiger Zeit wieder ab von diesen unerfreulichen Betrach¬
tungen. Sie hatte ihn seit der Pantomime noch verschiedene
Male in Gesellschaften und auch bei der Mutter wieder-
gesehen. aber nicht mehr ohne Zeugen mit ihm gesprochen,
und war neugierig, wie er sich letzt zu ihr stellen würde.
Während zweier Winter war er ihr bevorzuger Tänzer ge¬
wesen. viel ins Haus aekommen, und er hatte nichts ver¬
säumt. um seiner Bewunderung und seinem Interesse für
sie Ausdruck zu geben. Ueber diese■Grenzlinie hatte er sich
aber nicht hinausgewagt, und als die Dinge so weit gediehen
waren, daß ibm nur noch die Wahl blieb, vorwärts zu gehen
oder sich entschieden zurückzuziehen, hatte er den Rückzug
gewählt. —

Nach und nach füllte sich der Salon . Zuerst erschienen
die alten und ältere» Herren und Damen : als es dunkel
wurde, stellte sich auch die Jugend ein. die sich bis dahin

im Freien vergnügt hatte. Endlich wurde als letzter der
Kammerherr sichtbar, von seiner Großtante mit den Worten
begrüßt : „Warst sa den ganzen Tag fort! Hast dich wohl aus
der Jaad von der Schwüle der Hofluft erholt?"

„Ja , Tante , war seit zehn Uhr im Walde." erwiderte
Herbert. „ ,

„Merkwürdiges Vergnügen! — Na. mir kann es ia
recht sein, habe dick eingeladen. damit meine Wälder ein
wenia gesäubert werden. Müßte es schließlich noch selbst be¬
sorgen oder mein halbes Vermöge« den Bauern opfern als
Ersatz für den Feldschaden, den das Wild angeblich anricht-t.
Also nur lustig darauf losgeknallt! Du kannst dabei helfen.
C ' UU » Ht , , „

„Verbindlichsten Dank, meine gnädigste Gräfin , aber
bin fein großer Jäaer vor dem Herrn ."

„Du hältst aber doch selbst große Jagden !"
„Weil es nun einmal dazu gehört und man das Wfti

wirklich nicht üb«rhand nehmen lassen darf, will man nicht
Widerwärtigkeiten ohne Ende haben. Ich setze aber durch¬
aus keine Ebre darein, möglichst viel zu erlegen, und mach«
meinen Gästen keine schwere Konkurrenz. Eigentlich dauern
mich die armen Tiere, die ebenso daseinsberechtigt sind
wie wir ."

Gräfin Reibersbera lachte laut auf.
„Man macht doch immer wieder neue Entdeckungen! D«

hätte ich solche sentimentale Anschauungen eigentlich ni»r
zuqetraut !" rief sie.

„Es gibt wobl noch manches, was man mir nicht *“*
traut ." entgegenete Wallern beinahe wehmütig.

Die alte Dame lachte jetzt noch lauter . „Hanna, « ein
Kind." rief sie, „bist du es, die bei deinem Manne die eleflil®8
Note zum Tönen bringt ?"

Gräfin Wallern zuckte ein wenig zusammen. Etwas
abseits von der Gesellschaft stehend, war sie in ein Gespra»
mit dem Kammerberrn ReiberSberg verwickelt, der sie ku»
vorher begrüßt und dann allmählich von den andere« **
isolieren verstanden hatte. Ihr flüchtiges Erschrecken
jedoch schon überwunden, »nd sich umwendend, sagte sie:
kann mich nicht schuldig bekennen, gnädigste Gräfin !"

.Ist dein Glück! Sentimentale Männer sind mir ***
heimlich."

(Fortsetzung folgt.)



Ehren-Tafel
Dem Leutnant d. Res. tm Feldartillerie -Regiment Nr. 27

Mhelm Erkel,  Sohn des Hoflieferanten W. Erkel in Fa.
g W. Erkel, wurde bas Eiserne Kreuz verliehen.
v‘ Der Gefreite Paul Heckelmann  aus Heringen wurde
Ait dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

*

Anf dem Felde der Ehre gefalle«:
Gefreiter Philipp Friedrich  aus Wiesbaden.
Gefreiter Johann Zindel  aus Wiesbaden.
Hauptmann d. L. O. Wortmann,  LangenschwalVach.

fern Betreffenden bi« Aufnahme einer Erwerbstätigkeit zu
ermöglichen . Dann verfügt zwar das Reich über ihn . bin¬
dert ihn aber nicht an einer Erwerbsmöglichkeit, sondern
dietet ihm durch den Urlaub die Möglichkeit dazu. Eine Ent¬
scheidung wird von Fall zu Fall zu treffen sein.

Erfolgt in beiden Fällen die Entbindung vor der Ent¬
lassung oder Beurlaubung , ist die Wochenhilfe bis dahin zu
gewähren.

8. Bei Kommandierung  zur Arbeit ist fie zu ge¬
mäß re n.

Nach dem Grundsatz der Nrbeitsvertragsfreiheit ist als
Wiederaufnahme der Erwerbstäligkeit nur eine solche anzu¬
sehen, die der Erwerbstätige selbst bestimmen kann. Danach
richtet sich seine Verdienstmöglichkeit. Diese Bestimmungs-
sreihcit hat der Entlassene, meist auch der Beurlaubte , nicht
aber der Kommandierte. Er muß dahin gehen, wohin ihn
seine militärische Dienststelle stellt. Er must die Arbeit dort
aulnehmen, selbst wenn er anderswo mebr verdienen würde.
Den Anordnungen des Betriebsleiters hat er im Gegensatz
zu anderen Arbeitern nicht schlechthin insgesamt, sondern nur
in betriebstechnischerHinsicht zu folgen, sonst untersteht er
den militärischen Befehlen, Einer solchen Verpflichtung
dem Reiche gegenüber entspricht selbstverständlich auch ein
Anspruch auf von diesem gewährte Rechte. tVergl . das Recht
zur Aufschrift „Feldpost" : Arb.-Vers. S . 798.) H. R.

Kurhaus, Theater, vereine . Vorträge , usw.
Wohltätigkeitskonzert.  Zum Besten deS Roten

Kreuzes und der verwundeten Krieger findet Sonnbag nach¬
mittag bei günstiger Witterung im Gartenrestaurant bei
Ritter „Unter den Eichen" ein «rohes patriotisches
Bolkskonzert,  ausgcftthrt von der Kapelle der Königs.
Schuhmannschafthier, statt. Eintrittspreis beliebig, jedoch
für erwachsene Personen nicht unter Ist Pfa.

Ktnos, Unterhaltung und Vergnügungen.
Thaliatheater. Ab heute Samstag gelangt bas große Schau¬

spiel„Artur Jmnoff" nach dem gleichnamigen Roman von Hans
Land zur Aufführung. Die Hauptrollen liegen in den Händen
von Lotte Neumann und Erich Kaiser-Titz. Bilder von der Hoch¬
seeflotte in Wilhelmshaven bietet ein amtlicher Film und sehen
mir das Leben und Treiben an Bord unserer groben Kaxnvft
schifte und Unterseeboote.

Das Monopol-Theater spielt den Roman einer Verkäuferin
„Das Mädchen vom Kaufhaus H. mit Leontine Kübnberg sowie
eine hübsche Posse und ein reizendes Lustspiel.

Das Kincphon-Tbcater bringt ab beute in Erstaufführung
das spannende Schauspiel„Der Volontär" mit Alwin Neuß so¬
wie der fibcle Schwank„Die Anarchistin" und das Lustspiel
„Albert und der falsche Max Linder".

Aus den Vororten.
Mebrich.

Arbeitsjubilänm . Auf eine fünfundzwanzigjährige
Tätigkeit im Dienste der Firma Kalle u. Co., A.-G., konnte
gestern der Werkmeister Ludwig W e h n e r t zurückblicken.

Erwischte Obstdicbe. Mehrere Schüler wurden von einem
Feldschützen beim Obstdiebstahl betroffen. Es gelang ihnen
zu entkommen. Ein Junge verlor dabei seine Mütze, die
hier in Verwahrung genommen wurde und bei der Kri-
«linalabteilung abgeholt werden kann.

Aus Nassau und Nachbargebieten.
Ober-J «gelheim, 9. Aug. Traubenkrankheit.

Seit einigen Tagen tritt in den Weinbergen unserer Um¬
gegend der A e sche r ig. eine gefährliche Pilzkrankheit der
Trauben, in umfangreicher Weise auf.

Groß-Gerau , 9. Aug. Unlauterer Verkehr.  Die
Frau des Landwirts Richard Neidhardt, 31 Jahre alt , in
Geinsheim, wurde vom hiesigen Schöffengericht wegen un¬
erlaubten Verkehrs mit Kriegsgefangenen zu einer Wochx
Gesängnis verurteilt . _

Sport.
Vorschau auf Berlin -Hoppegarten-Grnnewald.

(Sonntag den 11. August).
Im Mittelpunkt der auf der Grunewaldbahn veranstal¬

teten Rennen steht das den Stehern vorbehaltene Nuage-
Rennen (30 000 Mark , 2800 Meter ), das durch seine quali¬
tätvolle Besetzung einen sehr interessanteen Verlauf ver¬
spricht. Der Oppenheimsche Hengst Prunus,  der seit dem
Derby, wo er bekanntlich hinter Marmor und Landstü mer
mit dem auch hier wieder als Starter geltenden Traum
totes Rennen für 'den dritten Platz machte, nicht mehr lief,
trifft hier eine so günstige Situation an. baß er eigentlich
wenig Mühe haben sollte, diese Prüfung für seinen «-toll

Wiesbadener Zeitung
hereinzubringen. Der Preis von Tannenberg
(27 000 Mark, 2200 Meter) bringt dar Wiederauftreten von
P e r g o l e se, der, wenn er nur noch etwas von seinem vor¬
jährigen Können bewahrt hat, hier leicht gewinnen müßte.

Voraussagen:
1. R. Sängerin — Theerose.
2. R. Proserpina — Finis.
8. R. Lilienstein — Lorbas.
4. R. Prunus — Balona.
8. R. Sydon — Nike.
8. R. Pergolese — Sternhagel.
7. R. Fra Diavolo — Adjutant.
8. R. Gletscher— Orkus.

Nächster Galopprenntag : Donnerstag , den 15. Augnst,
Berlin -Hoppegarten-Grunewald.

Futzballwettspiel. Die 1. Mannschaft der Spielvereinigung
Wiesbaden fährt morgen, Sonntag , nach Geisenheim und
tritt dem 1. Geisenhcimer Fußballverein von 1908 im Wett¬
spiel gegenüber. Abfahrt 1,13 Uhr vom Hauptbahnhof. Die
2. Mannschaft der Spielvereinigung begibt sich nach Mainz
und trifft dort auf die 2. Mannschaft des Sportvereins 1908
Mainz. Tiefpunkt Uhr Bahnhof.

vermischter.
Deutscher Anwaltshmnor.

Der neue  I u sti z v a l a st für das kleine Fürstentum
Dchwarzburg-Rudolstadt in Rudolstadt,  dem Eingang in
das beliebte Dchwarzatal, hat für sein Anmaltszimmer einen
außerordentlich fröhlichen Schmuck erhalten . Mit Geneh¬
migung der Regierung durfte eine Fülle deutschen Anwalt¬
humors über die Wände des Zimmers , die Schränke der
Anwälte, usw. ausgegosien werden. Der Urheber ist der
frühere Rechtsanwalt und Hofrat Waldemar Klingham¬
mer,  der dort im Ruhestand lebt und der dem.Maler des
Anwaltszimmers mit den nachstehenden Spruchweisheiten
zur Hand gegangen ist:

„Der Anfang ist allerorten schwer,
beim Anwalt aber zweimal mebr.
Du mußt von Jugend anf Dich rühren,
und beinah zehen Jahr studieren.
Du mußt, soll man gelehrt Dich nenne».
Zehntausend Paragraphen kennen.
Mit M Jahr 'n, an Wissenschaft stark,
verdienst Du Deine erste Mark.
Bier Lustrey bleibst Du Rechtsanwalt,
Justizrat wirst Du . wenn Du alt.
Strotzt Dir das Hirn von Wissensschleim.
so wirst Du schließlich gar Geheim.
Schau Deine Akten gründlich an.
sonst bist Du ein verlorner Mann.
Sei immer höflich vor Gericht,
das Zähnefletschen lohnt sich nicht.
Je dicker schwillt ein Aktenstück,
je zweifelhafter wird Dein Glück.
Krauch bald ins Bett , fang zeitig an,
Du mußt ein klares Köpflein han.
Schnauz niemals Deinen Gegner an,
er ist, wie Du — ein braver Mann.
Willst Du beim Volk in Achtung stehn,
Dein Maul muß wie ein Mühlrad gehn.
Ueb Deine Praxis mit Gemüt,
ein Anwalt ist kein Pferdejüd.
Führ Deine Sach' gut oder schlecht,
der Menge machst Du 's doch nit recht.
Prozetzstosf ist ein Haufen Mist,
darin ein Körn'l in Rechtens ist.
Gebt ein Prozeß Dir übel aus.
Verflucht Mandant Dein ganzes Haus.
Verleiht Fortuna Dir Gewinn,
läuft er zu Deinem Nachbar hin.
Verlierst Du , laß kein Tränlein rinnen,
zwei können nit zugleich gewinnen.
Die Strafrechtsrevisionsinstanz
ist wie ein Kätzlein ohne Schwanz." >

Hofrat Klinghammer hat sich auch als Rudolstädter
Lokaldichter einen guten Namen gemacht. sh.

Die Zahl der Rechtsanwälte in Deutschland. Die amt
liche Statistik der Rechtsanwälte reicht nach der „Deutschen
Juriften -Zeitung" (Herausgeber Otto Liebmann-Verlin ) bis
1. Januar 1917. Damals befanden sich in Deutschland
12 393 Anwälte gegen 13 024 zu Anfang 1915. Nachdem von
1913 bis 1915 noch eine Zunahme um 727 erfolgt war , hat
von 1915 bis 1917 eine Abnahme um 681 stattgefunden. Am
bedeutendsten war der Rückgang im Oberlandesgerichtsbe¬
zirk Dresden mit 62; dann folgen die Bezirke München mit
57, Berlin (Kammergerichtsdezirk) mit 46, Hamm mit 34,
Bamberg mit 32, Augsburg mit 30, Breslau mit 29 und
Stuttgart mit 28, Auch sämtliche übrigen Oberlandesgerichts
bezirke sind an der Abnahme beteiligt, am wenigsten Marien
werüer mit 9, Hamburg mit 8 und Oldenburg mit 2. Der
zuletzt genannte Bezirk batte die geringste Zahl von Anwäl¬
ten mit 31: bann kommen Braunschweig mit 87 und Kassel
mit 132, während die Zahl am größten war mit 1172 in
Dresden und 2162 im Kammergerichtsbezirk. Es ist anzu¬
nehmen, daß die Zahl der Rechtsanwälte in den 1% Jahren
die seit dieser Statistik versloffen sind, sich weiter um minöc
stens 500 verringert hat.

Ans französischer Gefangenschaft zurück. Professor
Dr . Rink aus Danzig, der auch als Oberlehrer an der dov
tigen Marienschule tätige geschätzte katholische Geistliche, ist,
nachdem er den bitteren Leidenskelch einer vier Jahre
währenden, an Qualen und Entbehrungen reichen Gefangen
schaff hat erdulden müssen, jetzt von Frankreich nach Deutsch
lanö in die Freiheit entlassen worden. Er hatte seinerzelt
im Sommer 1914 an der Reise deI Westpreußischen botanisch-
geologischen Vereins nach Spanien teilgenommen und war
bei Kriegsausbruch bei dem Versuch, über Italien nach
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Deutschland zu gelangen, in französische Gefangenschaft ge-
raten . Zum großen Teil verlebte er die schwere Zeit auf
Korsika. Das erste Halbjahr seiner Leiden teilte er mit dem
den furchtbaren Drangsalierungen in der Gefangenschaft
zum Opfer gefallenen Sanitätsrat Dr . med. Brausewetter,
dem Bruder des Archidiakonus Artur Brausewetter in
Danzig . Der unglückliche deutsche Arzt hat Ausführlfthes
über die Schreckenszeit in seinem in seiner Ankla^ erschüt-
ternden Buch „J ’accuse* Hintertassen. Professor Dr . Rink
hat seinem Freunde Pfarrer Burtschik - Jeschewo tele¬
graphisch Nachricht gegeben, daß er bei Singen -Hohentrmel
ich schon auf deutschem Boden befindet.

„Haussuchung" durch falsche Kriminalbeamte . Für 20 000
Mark Wert- und Schmucksachen„beschlagnahmten falsche
Kriminalbeamte in Berlin in der Gartenstratze. Eine Fa¬
milie dort machte einen Tagesausflug , von dem sie erst um
11 Uhr abends zurückkehrie. In Ihrer Abwesenheit waren
drei Männer erschienen, die sich ttti KriminalböMte aus¬
gegeben hatten. Zwei trugen bürgerliche Kleidung, der
dritte hatte ein Schutzmannspelerine umgeworfen. Die drei
erklärten, daß sie di« Wohnung durchsuchen müßten, und
ließen sie durch einen Schlosier, den ein unbekannter , etwa
70 Jahre alter Mann aus der Nachbarschaft holte , öffnen.
Die falschen Beamten durchsuchten, ohne daß jemand sie
körte, die ganzen Räume sehr gründlich und nahmen in einem
großen Koffer mit, was nicht niet - und nagelfest war. Zu
spät merkten die Hausgenossen, daß es Schwindler gewesen
waren.

Fremdenseindliche Kundgebungen in einem bayerischen
Kurort . Einem Telegramm des „Verl . Tagebl ." aus Mün¬
chen zufolge ist es in W u n si e b e l - A l e x a n d e r b a d zu
fremdenfeindlichenKundgebungen gekommen. Eine größere
Anzahl Frauen und Kinder der Stadt Wunsiedel zog rn das
nahe Aleranderbad. um die dortigen Fremden zu ver¬
treiben.  Ein Kurgast, der sich widersetzte, wurde stark
verprügelt . Im Hotel Weber wurden alle Fensterscheiben
eingeschlagen und das Essgeschirr zertrümmert . — Wre aus
Brunshaupten  gemeldet wird, und im Anschluß an das
Einschreiten des Staatsanwalts wegen einer Anhäufung von
Lebensmitteln vier große Hotels  in Brunshaupten
und Arendsee behördlich geschlossen  worden.

Ein nenes Mittel gegen die Tuberkulose will «in italie¬
nischer Arzt, namens Lo Monaco, entdeckt haben Die Be¬
handlung geschieht durch Saccharose und beruht angeblich
auf zehnjährigen chemischen, physiologischen und klinischen
Studien . Lo Monaco behauptet, er habe bei den verschte-
öensten Arten der Tuberkulose mit seiner Zuckerkur staunen¬
erregende Fortschritte erzielt . Jy den meisten Fallen sei
nach einer einmonatigen Behandlung völlige Herlung, in
anderen eine wesentliche Besserung erreicht worden. In
Frankreich macht man eifrig Propaganda für die neue Kur,
zumal dort jährlich 200 000 Personen an der Tuberkulose
sterben. Während einzelne Zeitungen die neue Erfindung
Nicht genug zu rühmen wissen, verhalten andere sich sehr
skeptisch. Auch das Gutachten der Acabemia bei Lincei schemt
ihnen noch nicht gerade ein überzeugender Beweis zu sem.
Jedenfalls wird es sich empfehlen, eine kritisch« Prüfung der
Erstndung abzuwarten. _

Volkswirtschaft.
Berliner Börsenbericht vom 9. August. Die Börse ver-

lief zum größten Teil schwächer, wurde aber im Verlauf
etwas fester. Das Geschäft ist jedoch weiter erheblich züruck-
gegangen. Der Anleihemarkt war wenig verändert . Oester-
reichtsch-ungarische Kupons eher etwas niedriger . Ruffipye
Kupons ««geboten. Der Einheitsmarkt lag noch fest für
Gummiaktien. Tägliches Geld unverändert . Aus der
Schweiz kommt die Mark etwas schwacher. Im übrigen , ist
die Lage am Devisenmarkt wenig verändert.

Frankfurter Börsenbericht vom 9. August. Die Börse er-
öffnete unter starker Zurückhaltung in etwas schwächerer
Haltung. Das Geschäft war auf allen Gebieten sehr be¬
schränkt. Im späteren Verlauf kam indes wieder eine bessere
Stimmung zum Durchbruch, die die Kauflust rtwas cmregte
und die Kurse anziehen ließ. Interesse erhielt sich für
^ndustriepaptere. Namentlich Maschinenfabriken und Tex¬
tilwerte standen im Vordergründe . Deutsche Anleihen Preis-
haltend. Von fremden Fonds notierten österreichisch-ungar.
ische Werte etwas niedriger.

Berlin , 9 . Aug. Devisenmarkt. TelssrraDhlsche Anssahtoneen für

Holland.
Dänemark.
Schweden. .
Norwegen. .
Schweiz.
Oeete rrcleh-tTngarn. . . .
Bulgarien.
Konstantlnopcl.
liadrld nrd Barcelona.

8. Aug. 1918
Seid

309 .00
188 -25
212 .25
188 75
151 -00

60 -20
78 .00
21 .05

113 00

Brief
300 .59
188 -75
212 -75
189 -25
151 -25
60 .30
79 -50
2115

114 -00

9 • Aug. 1918
Geld

30300
188 -25
212 .23
188 .50
151 .00

60 .20
79 .00

113 -00

Brief
309 -50
1S8 -75
212 -75
189 00
151 .25
60 .30
79 -50
21 .15
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Schriftleitung: Bernhard  I » r o t h n S.
verantwortlich für deutsche und auswärtige Poltttk: « . (Sie ton « ;
für Kunst, Wissenschaft, Unterhaltunĝ, und voUSwrrtschasttchen Teil:
B E S t s e ,i b e r g e r: für Stadt, und Landnachrtchte«, Gericht und
Sport! E. Dietzel:  für die Anzeigen! t. B . I . Bastler;  sämtlich inWiesbaden.
Drucku. Verlag der WteSdadener Berlagr . Anstalt G. m. b. H.

freiwillige vor!
Landwirtschaft, Eisenbahn, Forstwirtschaft und
alle kriegswichtigen Betriebe müssen arbeits¬
fähig erhalten bleiben. Die große Armee der
Heimarbeiter benötigt Arbeitskleidung.
Gebt Eure entbehrlichen Anzüge ab!

Siedertänder . Damplschlflahrt .“
Gültig ab 5. Mai bis 22. September.

insinK ans dem Personentart ».
Fahrpreise ab Biebrich:

Einfache Reise Bin-n.Rückreise
nach 8alon Vortal. Salon Vorkaj

Coblenz 4.80 3.20 8.70 5.80
Bonn 8.60 5.60 14.70 9.40
Cöln 9.90 6.60 17.30 10.80
Rotterdam 19.20 12.80

Schnelffahri täglich
9.35 , 11 .30 Uhr

bis Cöln
Sonntags Anschluss

nach Rotterdam.

Sämtliche Dampfer sind mit Schlafzimmern versehen.

Abfahrten von Biebrich stromabwärts:
Donnerstag . 6 .S80 Uhr
Sonntags . 7 .80 Uhr

bis Nymegen bezw. Rotterdam.
(9619

Villa
in guter Lage Wiesbadens mit mindestens 12 möglichst großen Wohnräumen
und Garage oder Stallung, am liebsten mit beiden und Kutscherwohnung,
preiswert zu kaufe« oder zu miete« gesucht. Genaue Angebote mit Preis-
angabe unter P .W. 33420 an die Anzeigen -Vermittlung Friedrich
Schatz , DUiSburg . 247
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Verwandten, Freunden und Bekannten die sdimerzlidie Mitteilung,
dass am 8. August im Paulinenstift nach langem, sdiweren Leiden mein
lieber Bruder und Schwager

Herr Architekt MllöiM UMeiliUS
im 60. Lebensjahre sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bittet
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Friedrich Wendenius und Frau Kathinka
geb. Jung.

Wiesbaden (Walkmühlstr.30),Frankfurta.M., Hadamar, 9.August 1918.
L

Die Trauerfeier findet am Sonntag, den 11. August, vorm. 11 Uhr
in der Trauerhalle des alten Friedhofes statt ; daran anschliessend die
Beisetzung dortselbst. [*1432

Ordentliche

Zeitungsträger
zum baldige » Eintritt bei gutem Lohn gesucht

Die Austragung erfolgt 2 mal am Tage
:: und zwar morgens und nachmittags :

Meldungen Nikolasstr . 11 , Hof links

Wiesbadener Zeitung

t
Mi

W  Papagei-u.Uanarien-futtrr abzugeb. 1*3494
Eullich, Wiesbaden , Rheinstr - 60.

Königliche Schauspiele.
Geschlossen bis 31. August.

Residenz -Theater.
Stellvertr . Direktor : Frid Tetzloff.

Overetten -Gaitiviele — Direktor : Norbert Kaokerer.
Samstag , de» 10. Angust. Abends 7.30 Uhr.

Früblingsluft.
Operette t» 3 Akten von Karl Lindau und Julius Wilhelm.

Musik nach Motiven von Jos . Strauß , zusammengcstellt von Ernst Netterer.
Ende gegen 10 Uhr.

Sonntag 3.30 Uhr: Schwarzmaldmädel. — 7.30 llhr : Die lustige Witwe.
Montag 7.30 Uhr: Frühlingslust.

Lur !iau8 Wiesbaden.
Samstag , 10 . August t

Vormittags 11 Uhr:
Konzertd. städt.Kurorchesters
in der Kochbrunnenanlage.

Leitung : Herr Konzertmeister
. Wilhelm Sadony.

Bei aufgehob. Abonnement:
Volkstümliche Konzerte.

Nachmittags 4 Uhr:
Doppel -Konzert.

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Kapellmeister

Hans Weisbach.
Verstärkte Garnisonkapelle.

Leitung: Herr Königl. Ober¬
musikmeister Weber.

Abends 8 Uhr:
Doppel -Konzert.

Städtisches Kurocbester.
Leitung : Herr Kapellmeister

Hans Weisbach.
Verstärkte Garnisonkapelle.

Leitung : Herr Königl. Ober¬
musikmeister Weber.

Während des Konzertes:
Vorträge des Wiesbadener

Trompeten-Qnartetts.

Tageskarte 1 Mk. Karte zum
Besuche des Nachmittags- oder

Abendkonzertes 50 Pfg.
Abonnements-, Kurtax- und
Besichtigungskarten berechti¬
gen zum Besuhe der Wandel¬
halle und des Kurgartens nur

bis 2 Uhr nachmittags.
Bei ungeeigneter Witterung:
4 und 8 Uhr Abonnements-
Konzert des Kurorehesters im
grossen Saale.

Thalia
Mod. und größter Lichtspielhaus.
Airchgaffe 72. Telephon 6157.

Artur Zmhoff.
Großes Schauspiel in 6 Akten
nach dem gleichnamigen Roman

von Hans Land . [««
In den Hauptrollen:

hotte Neumann und
Erich Kaiser-Titz.
Unsere Hochseeflotte in

Wilhelmshaven . (Aktuell).

Bekanntmachung
Nr . E. 760/8 . 18 . ft . R . A..

betreffend Höchstpreise für Walzenstnter.

I Vom I«. August 1918. |

Aus Grund des 8 8b des Gesetzes über den Belage¬
rungszustand vom 4. Juni 1851 (Gesetzsamml . S . 451 ff .)
in Verbindung mit dem Gesetze vom 11 . Dezember 1915
(Reichs -Gesetzbl . S . 813 ), betreffend Abänderung des Be¬
lagerungszustandsgesetzes — in Bayern auf Grund des
Artikels 4 Ziffer 2 des Gesetzes über den Kriegszustand
vom 5 . November 1912 t« Verbindung mit dem Gesetze
vom 4 . Dezember 1915 zur Abänderung des Gesetzes über
den Kriegszustand — , wird hiermit nachstehendes ange¬
ordnet:

a) Für Walzenstnter dürfen keine höheren Preise ge¬
ordert oder gezahlt werden als die von der Kriegs-
Rohstoff -Abteilung des Königlich Preußischen Kriegs¬
ministeriums in Berlin zur Zeit der Lieferung je¬
weils festgesetzten.

Lieserungsverträge , die zu höheren Preisen ab¬
geschlossen sind gls die zur Zeit der Lieferung von der
Kriegs -Rohstoff -Abteilung festgesetzten Preise , gelten
als zu diesen Preisen abgeschlossen , soweit sie vom
Lieferer noch nicht erfüllt sind . Die Kriegs -Rohstofs-
Llbteilung ist berechtigt , in einzelnen Fällen auf An¬
trag Abweichungen von dieser Bestimmung zu be¬
willigen , insbesondere zu bestimmen , daß frühere Ver¬
träge betreffs der noch nicht erfolgten Lieferungen
als aufgehoben gelten.

t>) Die jeweils gültigen Preise sind bei dem Kriegsamt,
" ' Kriegs -Rohstvsf -Abteilung , Sektion E, in Berlin,

sowie beim Beauftragten des Kriegsministeriums beim
Deutschen Stahlbund in Düsseldorf zu erfragen . An¬
träge gemäß a Absatz 2,  Satz 2 sind an die Kriegs-
Moh stosf-Wteilung , Sektion E, in Berlin SB 50 , Re«
«ensburger Straße 26, zu richten.
Mit Gefängnis bis zu einem Jahre wird bestraft , wer

bie vorstehenden Anordnungen Übertritt oder zur Ueber-
tretung au ?dordert oder anreizt ; beim Vorliegen mildern-
der Umstände kann auf Haft oder Geldstrafe bis zu füuj-
Leüuhuudert Mark erkannt werden.

Frankfurt a. Main , den 10. August 1918.
Der Stellv . Kommandierende General.

Riedel,  General der Infanterie.

Maiuz , den 10. August 1918. (272
Der Gouverneur der Festung Mainz.

Bausch  Generalleutnant.

Monopol
Erst-Aufführung.

Das Mädchen
vom KaulitausX
Der Roman einer Verkäuferin

in 5 Akten.
Lore . Leontine Kühnberg.

Das Sicke Ende
reizende Posse.

:Der-

geprellte Io»Sinnt
Lustspiel in 3 Akten.
Regie : Max  Mack . [264

grf.Säugt innSpHegerin,
durchaus zuverlässig , gewissen¬
haft, mit nur besten Zeugnissen

a Häusern , sucht Stel¬
lung , am liebsten zu Neugebore-
aus feinen !

nem. Adr. erbeten an Hanne¬
mann . Wannsee b. Berlin,
Otto -Erich-Siraße 4. (M.1247

Xlnepiion
Erst-Anfführnng.

-«MM
Spannendes Schauspiel

in 4 Akten.
William v. Erbach : Alwin Nenh.

MAimUtm
stdeler Schwank.

„Albert"
«nd verfälsche „Max Linder"

köstliches Lustspiel mit
Albert Danlia . 1285

tu,
das etwas kochen kann
und Hausarbeiten ver¬
steht, gesucht. <262
Gustav -Freytag Str . 3.

ochschule für kommunale
Verwaltung in Düsseldorf.

Vorbereitung
für den hohem Kommunaldienst

H

Prüfung unter staatlicher Leitung
Diplom (Dipl. H. K. V. D.)

Studiendauer N/z, bei Vorbildung IJahr.
Drucksachen kostenlos vom Sekretariat , Moorenstr . 5.

Gutes wohlschmeckendes Mittag-
effen ohne Fett , ohneFleisch , aber
mit kräftigem Fleischgeschmack

und für weniges Geld
erhält man durchVerwendung v.FIeischextrakt -Ersatz ,,Ohsena ‘£
„Ohsena " ist von der Ersatzmittelstelle Schleswig-Holstein unt.Nr.61
am 22. Juni 1918 zum Handel im ganzen deutschen Reich genehmigt.
Man nehme alle Sorten grüner Gemüse und grüner Gartengewächse
(je nachdem, wie die Jahreszeit es bietet!. Dieselben werden mit einer
Hackmaschine oder mit dem Hackmesser so fein wie möglich zerkleinert
und dann eine sauber gewaschene ungeschälte Kartoffel ä Person,
ebenfalls fein gerieben, zugesetzt und alsdann mit Salz und Waffer
zu Feuer gebracht in einem zugedeckten Gefäß . Wenn die Suppe
gar und seimig ist wird ä Person ca.  20 Gramm .vhsena " zugesetzt
und hat die Suppe dann einen kräftigen Fleischgeschmack. Soll sie
nicht als Vorspeise, sondern als Mittagessen dienen, wird die Suppe
etwas dicker eingekocht durch mehr Zusatz von Kartoffeln und fein
gehacktem grünen Gemüse und „Ohsena -Extrukt " nach Geschmack.
Auf diese Weise empfindet man beim Mittageffen in den fleischlosen
Wochen nicht das Fehlen von Fleisch, sondern alle Suvpen erhalten
durch„Shsena " einen kräftigen Fleischgeschmack. - „Ohsena" ist in
den meisten Geschäften der Lebensmittelbranche käuflich zu folgenden
Preisen : Vi Psd. netto Mk.5.25 i/2 Pfd . netto Mk. 2.90

Pfd . netto Mk. 1.60. (M.1244
Mohr & Co. , G. in. b. Altona - Elbe.
Neu!

Sparsamster X Brand I
Neu!

[5853Holzkohlen-Brikett
2KST" zu haben in jedem Quantum . fW

Kohlenhandlung Willi . Weber
Wellritzstrasse 7 (Laden ). Telefon 607.

verkauf von Kartoffeln.
Ab heute Samstag,  den 10 . ds . Mts . und folgende

Tage erhalten die Kunden der Kartoffel - Verkaufsstellen
Nr . 1 — 13 , Nr . 51 — 105 , Nr . 201 - 208 auf Feld 33 der
neuen Kartoffelkarle 3 Pfund Frühkartoffeln zum Preise
von 15 Pfennig das Pfund.

Wiesbaden » den9. August 1918. [®**7
Der Magistrat.

rrM
ltch1-

Villa oderLandham
von 9 bis 10 geräumigen Zimmern und Zubehör,
mit großem Gemüse-, Obst- und Ziergarten , Gas,
elektrisch Licht und Zentralheizung in der Um¬
gegend von Wiesbaden oder im Rheingau
Kl tafrt ! Itffltrflt ^ ff erten m Preisang.
»U niUMtll pimiji. a Postschliestfach 22 i. Trier.

Bekanntmachung
Nr . Bst . 100/8 . 18 . K. R . A , '

betreffend Höchstpreise für Seegras
(Alpenqras,.

| Bom 10. August 1918. |

Die nachstehende Bekanntmachung wird auf Grund
des Gesetzes über den Belagerungszustand vom 4. Juni
1851 in Verbindung mit dem Gesetz vom 11. Dezember
1915 (Reichs -Gesetzbl . S . 813 ), des Gesetzes , betreffend
Höchstpreise , vom 4. August 1914 (Reichs -Gesetzbl . S . 339),
in der Fassung vom 17 . Dezember 1914 (Reichs -Gesetzbl.
S . 516 ), in Verbindung mit den Bekanntmachungen über
die Aenderung dieses Gesetzes vom 21 . Januar 1915,
23 . März 1916 , 22 . März 1917 und 8. Mai 1918 (Reichs-
Gesetzbl . 1915 S . 25 . 1916 S . 183 , 1917 S . 253 und
1918 S . 395 ) mit dem Bemerken zur allgemeinen Kenntnis
gebracht , daß Zuwiderhandlungen gegen die Höchstpreis¬
bestimmungen gemäß , der Bekanntmachung gegen Preis¬
treiberei vom 8. Mai 1918 (Reichs -Gesetzbl . S . 395 ) be¬
straft werden , soweit nicht nach allgemeinen Strafgesetzen
höhere Strafen verwirkt sind . Auch kann der Betrieb des
Handelsgewerbes gemäß der Bekanntmachung zur Fern¬
haltung unzuverlässiger Personen vom Handel vom
29 . September 1915 (Reichs -Gesetzbl . S . 603 ) untersagt
werden.

§ r-
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenstand«.

Bon dieser Bekanntmachung wird betroffen:
Sogenanntes unechtes Seegras , auch Alpeugras ge¬

nannt (Carex bricoides ). 8 2.
Höchstpreise/

Für die von dieser Bekanntmachung betroffenen Ge¬
genstände werden hierdurch Höchstpreise festgesetzt:

Die Grundpreise bei der Veräußerung von Seegras
betragen:

offenes (loses ) Seegras . . 10,50 Jt  für den Zentneh
gepreßtes . . . 11,00 . . . . ,
gesponnener . . . 12,00 . . . . .

Für Seegrasnutzer sind die vorstehenden Grundpreis«
die Höchstpreise . Seegrasnutzer im Sinne dieser Bestim¬
mung ist derjenige , der Seegras auf eigene Kosten als
Eigentümer , Nutzungsberechtigter des Bodens oder als
Käufer des Wachtums erntet und lose , gepreßt oder ge-
spoirnen verkauft , auch wenn er gleichzeitig aufgekaufter
Seegras weiterveräußert . Für denjenigen , der nicht See¬
grasnutzer ist, ergibt sich der Höchstpreis aus dem Grund¬
preis zuzüglich der entstandenen Kosten für Fracht und
Rollgeld und einem Aufschlag bis 5 M für je 1 Zentner.

8 3.
Lieferungs - und Zahlungsbedingungen.

Die im

H

>k im § 2 | r den Seegrasnutzer festgesetzten Höchst¬
preise schließen die Kosten der Beförderung bis zum näch¬
sten Güterbahnhvs
fbelle ein.

oder bis zur nächsten Schiffslade-

8 4-
Zurückhalte« von Vorräten.

Bei Zurückhalten von Vorräten ist sofortige Enteig¬
nung zu gewärtigen.

8 5.
Ausnahmen.

In besonderen Fällen können Ausnahmen von de«
im § 2 und 3 festgesetzten Höchstpreisen und Lieferung »-
lnd Zahlungsbedingungen durch den zuständigen Wljtav-

befehlshaber bewillrgt werden.
8 6.

Anfragen und Anträge.
Alle Anftagen und Anträge , die diese Bekanntmachun¬

betreffen , sind an die Intendantur der militärischen In¬
stitute , Berlin W30 , Luitpoldstraße 25 , zu richte » .

Die Entscheidung über Bewilligung von Ausnahme«
behält sich der Unterzeichnete zuständige Militärbefehls-
haber vor.

8 7-
Inkrafttreten.

Diese Bekanntmachung tritt am 10 . AugvÜ 1218 t»
Kraft.

Frankfurt am Main , den 10 . August 1918.
Der Stellv . Kommandierende Generel-

Riedel , General der Infanterie.
225Mainz , den 10. August 1918.

Gouvernement der Festung Mains-
Baulck.  Generalleittna « .
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